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des jeweiligen Regierungsbezirks. Das Fehlen der deutschen Ortsnamen (etwa 
in einem Verzeichnis im Anhang) erschwert die Arbeit mit dem Handbuch 
nicht nur für deutsche, sondern auch für Wissenschaftler anderer Länder, 
ebenso wie der Umstand, daß außerböhmische Ortsnamen wie München, Wien 
usw. ebenfalls in tschechischer Sprache angegeben werden. Unterschiedliche 
Maßstäbe bei der Bearbeitung zeigen sich u. a. darin, daß bei einzelnen Orten 
oder Denkmälern kurze historische Angaben gemacht werden, während bei 
anderen für das Verständnis wichtige Hinweise fehlen, etwa bei Burg Karl-
stein der Umstand, daß die Burg für die Aufbewahrung der Reichsinsignien 
bestimmt war. Es fehlen bei Klosterkirchen verschiedentlich die wichtigen 
Angaben über den Orden bzw. das Mutterkloster, es fehlen bei Schlössern fast 
durchweg die Namen der Auftraggeber bzw. bei Kirchen der Stifter. Auch 
vermißt man die in neuen Handbüchern übliche Herkunftsangabe bei Künst-
lern, durch die oft erst größere Zusammenhänge deutlich werden. Bei einer 
Neuauflage wäre eine Scheidung sicherer und hypothetischer Datierungen an-
gebracht, ebenso eine etwas übersichtlichere Gliederung des Textes. 

Angesichts des Umstandes, daß bisher erst ein Drittel Böhmens kunst-
topographisch bearbeitet wurde, stellt dieses Handbuch ein unerläßliches 
Hilfsmittel für den interessierten Reisenden wie für den wissenschaftlichen 
Arbeiter dar. 

Bonn Götz Fehr 

V. Denkstein/F. Matous, Südböhmiscbe Gotik. Artia, Prag 1955. 344 S., 188 Abb. 
u. 32 Farbtaf. Geb. DM 36,—. Zu beziehen durch Verlag Werner Dausien, 
Hanau/Main. 

Aus deutscher Sicht läßt sich die stilprägende Kraft Südböhmens mit einem 
einzigen Worte darlegen — mit der Definition „Stifter-Landschaft". Denn bei 
Adalbert Stifter stehen wie bei kaum einem anderen deutschen Dichter sprach-
liche und stilistische Meisterschaft im Einklang mit der formalen Gestimmtheit 
und Melodik der Böhmerwaldlandschaft. So erwartet man als deutscher Leser, 
daß eine Abhandlung über südböhmische Gotik ihr besonderes Anliegen darin 
sehen würde, Südböhmen als Kunstlandschaft — als Landschaft des Weichen 
Stiles und der Schönen Madonnen — darzustellen. Dies allerdings hätte vor-
ausgesetzt, daß man die Betrachtung auf den eigentlichen Mittelpunkt dieser 
Landschaft, umschrieben durch das Städtedreieck Winterberg, Neuhaus und 
Rosenberg, beschränkt hätte, auf das Gebiet, aus dem die überwiegende Zahl 
der behandelten Kunstwerke stammt. Indem man aber die hussitische Stadt 
Tabor in die Untersuchung einbezog, wurde das Schwergewicht aus dem 
vorwiegend deutsch besiedelten Stammland der Rosenberger nach Norden hin 
vom Böhmerwald weg verschoben; damit ging die Basis landschaftlicher Ein-
heitlichkeit verloren. 

Das Buch eröffnet den Blick in ein wahres Schatzhaus mittelalterlicher 
Kunst. Es macht deutlich, daß innerhalb Böhmens nur Südböhmen unter dei 
Regierung der mächtigen Rosenberger die Kraft zu einer eigenständigen, von 
Prag nicht unmittelbar abhängigen künstlerischen Entwicklung besaß. Die 
großzügige Ausstattung des Buches mit Bildmaterial (selbst zweitrangigen 
Werken werden oft mehrere Abbildungen gewidmet) wirft allerdings die Frage 
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auf, warum verschiedene wichtige Faktoren nicht berücksichtigt wurden. So 
fehlen z. B. die charakteristischen Städtebilder, es fehlen Ansichten der Bürger-
häuser und der wichtigsten Burgen der Hosenberger. Das Fehlen von Grund-
rissen (etwa im Anhang), Stadtplänen und einer Übersichtskarte, das völlige 
Fehlen schließlich von Literaturhinweisen und einem Register läßt bedauer-
licherweise den Eindruck aufkommen, als erhebe das Buch keinen Anspruch 
auf wissenschaftliche Verwendbarkeit. 

Bei der Dreigliederung in Architektur, Plastik und Malerei (bisweilen wäre 
eine simultane Betrachtungsweise aufschlußreicher gewesen) wird der Bau-
kunst der kleinste Raum gewidmet. So kann eine der wichtigsten Leistungen 
Südböhmens, nämlich die Übertragung der Parlerschen Stern- und Netzge-
wölbe auf die Hallenraumform und die sich daraus ergebende Vermittlerrolle 
Südböhmens zwischen der Prager Parierhütte und der Baukunst der Donau-
lande (insbesondere Landshut), nur gestreift werden. Nicht beipflichten kann 
man der Ansicht, daß die Bogenrippengewölbe von Neuhaus (Spulir-Kapelle), 
Rosenberg und Kalsching die österreichische Entwicklung vorwegnehmen; sie 
sind offensichtlich Ausstrahlungen der Bauhütte von Freistadt in Oberöster-
reich, die wiederum von Steyr und Passau beeinflußt war. Auch die Zellen-
gewölbe („Diamantgewölbe") von Bechin, Sobeslau, Blatna und Tabor können 
nicht als Eigenleistungen Südböhmens gewertet werden, sondern sind von 
jener größeren Baugruppe in Nordwestböhmen (Kaaden, Komotau) abzuleiten, 
die ihre Anregungen aus Meißen bezog. 

Besonders eindrucksvoll ist im Teil über die Plastik des Weichen Stiles, wie 
reich die Nachfolge der Schönen Madonnen war; bis auf wenige Stücke (z.B. 
den auferstandenen Christus aus Neuhaus, die Pieta aus Vsemefice, die Ma-
donna aus Cernitz) wurde hier erstmalig der gesamte Bestand an Bildwerken 
veröffentlicht. Die Plastik der Spätgotik weist hingegen einige bedauerliche 
Lücken auf (so fehlen die Sitzfigur der Anna aus Budweis, die in Prag be-
findliche Madonna auf der Mondsichel; das Gojauer Gnadenbild und der Tod 
Mariens; die Reliefs vom Hochaltar in Prachatitz; die auf Veit Stoß hinweisende 
Madonna von St. Thoma bei Friedberg; die Riemenschneider-Einflüsse ver-
ratenden Kirchenväter-Relieffiguren aus Budweis und die Krumauer Kreuzi-
gungsgruppe u. a.). Die Zuschreibung einiger qualitativ hochstehender Werke an 
den Meister von Zebräk wird wohl noch zu überprüfen sein. Im Anhang wurde 
das Budweiser Anbetungsrelief irrtümlicherweise mit dem Relief von Klingen-
berg zusammengeworfen. Der Meister des Anbetungsreliefs, der deutlich mit 
Kefermarkt und Passau zusammenhängt, verdiente eine eigene Untersuchung. 

Die Darstellung der Malerei weiß aus zahlreichen tschechischen Untersuchun-
gen die Quintessenz zu ziehen. Obschon die Tafeln von Hohenfurth und des 
Wittingauer Meisters allgemein bekannt sind, wäre es doch gut gewesen, sie 
vollzählig abzubilden und dafür einige sehr schwache Arbeiten aus nachhussiti-
scher Zeit fortzulassen. Die Verwechslung der Budweiser Madonna aus der 
Dreifaltigkeitskirche mit der Wittingauer Madonna geht wohl auf das Konto 
der Druckerei, da die Angaben im Anhang stimmen. 

Der deutsche Leser wird der kulturhistorischen Argumentation nicht in allen 
Teilen folgen können, etwa dort, wo mit Begriffen des dialektischen Materia-
lismus eine Kunst erklärt wird, die in ihren reifsten Werken vom breiten 
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Stro m der devoti a modern a getragen wurde . Di e Kunstwerk e spreche n auc h 

ohn e Erläuterungen : Verdank t Südböhme n seine besonder e Kunstblüt e nich t 

möglicherweis e dem Umstand , daß es als jüngste Landschal t innereuropäische r 

Kolonisatio n gleichermaße n von deutsche n wie tschechische n Siedler n erschlos -
sen un d zu eine r Landschaf t der Symbiose wurde ? I n jedem Fall e führ t Süd -
böhmen s Kuns t vor Augen, in welcher Breit e die Prage r Hofkuns t in boden -
ständige s Kunstschaffe n einmündete , wo die Hussitenkrieg e das Bürgertu m 

nich t dezimierte n un d die Verbindunge n zu den deutsche n Nachbar n nich t 

unterbroche n wurden . 

Di e Veröffentlichun g erweist sich in manche r Hinsich t als Pionierleistung , 

zuma l sie erstmali g die Konzentrierun g so vieler Werke der Hochkuns t auf 

diesem relati v kleine n Rau m deutlic h macht . Nebenbe i legt sie eindrucksvol l 

Zeugni s ab von der denkmalpflegerische n Leistung , die Deutsch e (es sei hie r 

dankba r Direkto r J . Wodiczka s gedacht ) un d Tscheche n (die Vf. waren beide 

vor 1939 am Stadt . Museu m in Budweis tätig) in gemeinsame r Verantwortun g 

innerhal b der letzte n 50 Jahr e vollbrachten . Nich t zuletz t führ t sie der For -
schun g eine Reih e von Aufgaben vor Augen, die es noc h zu lösen gilt (beson -
der s auf dem Gebiet e der Plastik ) — hie r wird es auf eine vertrauensvoll e 

Zusammenarbei t von Fachleute n dieseit s un d jenseit s des Böhmerwaldkamme s 

ankommen . 

Bon n Göt z Feh r 

Demografick á priruck a 1959. [Demographische s Handbuc h 1959.] Hrsg . Statisti -
sches Staatsam t in Prag . 110 S. Brosch . DM 20,50. 

Vor kurze m erschien , freilich nu r in eine r Auflage von 1 000 Exemplaren , da s 

von Mila n K u 6 e r a un d Dagma r V y s u ś i 1 bearbeitet e neu e Demographisch e 

Handbuc h 1959. Es enthäl t in 74 Tabelle n zum Tei l rech t aufschlußreiche s stati -
stisches Material , das im besondere n Stan d un d Entwicklun g der Bevölkerun g 

der seit 1945 u m die Karpatenukrain e verkleinerte n Tschechoslowakische n 

Republi k veranschaulicht , in administrative r Aufgliederun g jedoch , von der 

Städteübersich t aller Gemeinde n mi t meh r als 10 000 Einwohner n abgesehen , 

nu r bis zu den einzelne n Kraj-Gebiete n (Kreisen ) herabreicht ; es wäre gewiß 

interessant , auch einma l die weiter e Bevölkerungsentwicklun g in den einzelne n 

Bezirken der Sudetenlände r dargestell t zu finden , für die statistisch e Date n 

zuletz t im Jahr e 1949 — auf Grun d der Volkszählun g von 1947 — veröffent -
licht wurden . Bemerkenswer t erscheine n die statistische n Übersichte n übe r die 

Entwicklun g des Gesundheits - un d des Schulwesens , weniger die Angaben 

übe r den Konsu m un d den Wohnungsbau . De r international e Schlußtei l des 

Handbuche s hingegen vermittelt , etwa durc h die Darstellun g des Altersauf-
baue s un d des Geschlechtverhältnisse s in den einzelne n Altersgruppen , manch e 

bedeutungsvoll e zwischenstaatlich e Vergleichsmöglichkeit . 

Bon n Alfred Bohman n 

Právnehistorick e studi e I II . [Rechtshistorisch e Studien. ] Tschechoslow . Akad. d. 

Wiss., ökonom.-jurist . Sektion , Kabinet t für Staats - u. Rechtsgesch . in de r 

Tschechoslowakei . Pra g 1957. 280 S., 3 Ktn . Kćs. 26,—. 

Am umfangreichste n ist der Aufsatz von V. V a n e c e k übe r die Kelte n un d 
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